
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 37 (1947)

Heft: 14

Artikel: Schloss und Grabkapelle La Sarraz

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-640328

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640328
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Hers Äepto
Mozart studierte den wunderlichen

Text der Zauberflöte, die in Musik zu

setzen er den Auftrag erhalten hatte.
«Werd' den Text noch etwas modeln

müssen, Stanzerl», sagte er zu seiner Frau,
«will auch noch was hineingeheimnissen
in die Zauberoper. Die Eingeweihten wer-
den's schon verstehen, für welche ich
meine Kraft einsetzen will. Eine Offen-
barung soll das werden.»

Ganz in Gedanken verloren sass er
eine Weile in seinem Lehnstuhl. Plötzlich
blitzten seine Augen, er promenierte in der
Stube auf und ab und schlug dann und

wann einige Akkorde am Piano an.

Es war Hochsommer, und eine heisse

Glut brütete über der Stadt Wien. Doch

Mozart liess sich von der drückenden
Hitze nicht beeinträchtigen. Er schrieb und

schrieb, und schon sank langsam die Däm-

merung herab. Da plötzlich klopfte es an

die Tür, und auf ein etwas ungehaltenes
«Herein» betrat eine seltsame Gestalt den

Raum, ein hagerer, grauer Mann, Mit
ernster Miene überbrachte er Mozart ein
Schreiben.

«A Totenmess soll ich schreiben, Stan-
zerl», wandte sich Mozart freudig an seine

Frau, nachdem er das anonyme Schreiben
gelesen hatte. «Das ist akurat nach mei-
nem Wunsch. Ich nehme den Auftrag an»,

zu dem Fremden gewendet.

«Sie sollen die Messe ganz nach Ihrer
Stimmung und Laune schreiben. Nur eine

Bedingung muss ich stellen: nie versuchen,
in Erfahrung zu bringen, wer der Auftrag-
geber sei. » Daraufhin legte der «Graue»
50 Dukaten als Anzahlung auf den Tisch
und verschwand.

Ein eigentümliches Gefühl beschlich
Mozarts Seele, ein geheimnisvolles Etwas
umwob diesen Mann und den seltenen
Auftrag. Doch machte sich Mozart mit
Eifer an die Arbeit, Von Zeit zu Zeit liess
sich der graue Mann bei ihm blicken und
mahnte ihn, das Requiem ja nicht zu ver-
gessèn. Inzwischen beendete Mozart aber
doch seine «Zauberflöte» und leitete selbst
die Erstaufführung. Bald danach erkrankte
er plötzlich.

«Stanzerl», sagte er eines Tages unver-
mittelt, «jetzt weiss ich, warum mir da-
mais, als ich den geheimnisvollen Auftrag
erhielt, ein Requiem zu schreiben, so eigen
zumute war: ich schreib' das Requiem für
mich.»

«Liebster Wolfgang!»
«Erschrick nicht, liebe Seele. Es ist

schon so, ich fühl's, es dauert nicht mehr
lange mit mir, ich schreib' meine eigene
Totenmess'.»

«Du solltest nicht so viel arbeiten,
Lieber.»

«Ach Stanzerl, das ist es nicht. Ich
glaub' halt, man hat mir Gift gegeben.
Schau, liebes Weiberl, ich hab' zuviel Ge-
heimnisse auf die Bühne gebracht in mei-
ner «Zauberoper». Das passt manchen
Leuten nicht.»

Mozart wurde tatsächlich ernstlich
krank. Doch mit fieberglänzenden Augen
arbeitete er am Requiem. «Ruhe, ja ewige
Ruhe, bald wird sie dir zuteil», sang er
leise vor sich hin.

Seine Freunde kamen, und er liess sich
Partien aus dem Requiem vorsingen. Seine

eigene Stimme klang nur schwach durch
die kräftigen Stimmen von Schack, Hofer
und Gerl hindurch. Man spürte förmlich
die Nähe des Todesengels. Doch als die

Freunde, in der Befürchtung, dass die An-
strengung und Aufregung für Mozart zu

gross sein würde, sich zurückziehen woll-
ten, bat er sie inständig, zu bleiben, und
in gedämpftem Ton ging die Probe weiter.

«Sieh da, Konstanze, der graue Mann»,

rief Mozart plötzlich. Tatsächlich stand
der Mahner in der halboffenen Tür. Sanft
drängte ihn Konstanze hinaus.

«Sie brauchen keine Bange zu haben,

lieber Mann, das Requiem ist fast fertig.
Es wird alles richtig abgeliefert werden.»

«Ich fühle bereits den Todesgeschmack

auf der Zunge», behauptete Mozart. «Ar-

mes Stanzerl, was soll denn aus dir wer-
den? Gell Sophie», wandte er sich an die

Schwägerin, die seit Mozarts schlechtem
Befinden bei ihrer Schwester weilte, «Sie

werden Stanzerl beistehen?»

Dann verlor er das Bewusstsein. Die

Probe hatte ihn zu sehr angestrengt. Sein

zarter Körper hielt Strapazen nicht mehr

axis.

Traurig sassen die beiden Frauen und

die Freunde beisammen. Es war sehr still
im Zimmer, nur die Schwarzwälderuhr
tickte eintönig. Draussen jedoch stürmte
es. Unablässig schlug der Regen, mit
Schnee vermischt, ans Fenster. Auf Tischen

und Stühlen lagen unfertige Partituren
herum, eng beschriebene Blätter und Skiz-

zen. Und dort in den Kissen lag der ster-
bende Meister, dessen Seele sich langsam

vom irdischen Leibe loslöste. Wie vieles
hätte sein genialer Geist noch schaffen
können!

Mitternacht «Schlug's vom nahen Turm.
Da öffnete Mozart die Augen und ver-
suchte, sich aufzurichten. Schnell eilte
Konstanze herbei:

«Liebster!»
Doch schon neigte er das Haupt zur

Seite, tat einen tiefen Atemzug, dann ver-
liess seine Seele den leidbeladenen Körper.
Es war der 5. Dezember 1791.

« O Wolfgang », schluchzte Konstanze,
du hast recht gehabt damals, du kompo-
niertest mit dem Requiem deinen eigenen

Grabgesang. Doch nun hören deine Ohren
die ewigen Harmonien der Geisteswelt.»

Es wurde nie mit Sicherheit festgestellt,
ob Mozart wirklich vergiftet wurde. Doch

umwob sehr viel Geheimnisvolles seinen
Tod. Eigentümlich ist auch, dass auf dem
St. Markus-Friedhof ausser dem Toten-
gräber nur die vier Träger am Grabe Mo-
zarts standen, um die sterbliche Hülle des

grossen Meisters der Erde zurückzugeben.

So geh' denn hin zum letzten Werke.
Der graue Bote ruft: s'ist Zeit!
Dein Requiem die Seele stärke,
Der Weg zur Ewigkeit ist weit.
Was willst du auf der schönen Erde?
Sie gab dir Sorg' und Kummer viel.
Du schufest Ewiges, nun werde
Nur wieder Staub. Es winkt das Ziel!

Schlosskapelle non La Sarraz

Schlosspark mit Kirche im Hintergrund

Eingang zum Schloss mit dem Wappen
«on Gmains

Mo^srt studierte «Zen wundsrlicksn
l'ext der Esuberklöte, à in Musik su

set-en er Äsn àuttrag erkslten kstts.
-Vsrd' àsn bext nock etwas modeln

müssen, Stsnssrl», ssgts er ku seiner Ersu,
-will suck noek wss kineingskeimnisssn
in dis Esuderoper. Oie Eingeweiktsn «ver-
dsn's sckon vsrstsksn, tür welcks iek
meine Krskt einsetzen will. Eine Okten-

dsrung soli dss werden.»
Qnn? in Ssdsnksn verloren ssss er

sine Veils in seinem beknstukl. plàlick
blitrtsn seins àgsn, er promenierte in Äer

Studs nut unÄ sb unÄ scklug Äsnn unÄ

wann einige ákkords sm pisno sn.

à war Rocksommsr, unÄ eins keisse

cZIut brütete über Äer Stsât Visn. vock
Mossrt liess sieb von Äer ÄrücksnÄen
HitTe niekt bssinträcktigsn. kr sckrisb unÄ

sckrieb, unÄ sebon sank lsngssm Äie Oäm-

merung kersb. vs plötRick kloptte es sn
Äie bür, unÄ sut sin etwss ungeksltenss
-Herein- bstrst eine ssltssms Vestslt Äsn

Rsum, sin ksgersr, grsuer Msnn. Mit
ernster Miene übsrbrsckte er Moxsrt ein
Sckrsibsn.

-à botenmess soll ick sckrsibsn, Stsn-
rerl», wsndte siek Mo^srt treudig sn seine

Ersu, nsekÄsm er Äss snonxme Sckrsibsn
gelesen kstts, «vss ist skurst nsck mei-
nsm Vunsck. Ick nskms Äsn àttrsg sn»,
?u âem Eremdsn gewendet.

«Sie sollen Äie Messe gsn? nsck Ikrer
Stimmung unÄ Esuns sckrsiben. Hur eins
Rsdingung muss ick stellen: nie versucksn,
in Ertskrung xu bringen, wer Äer àktrsg-
geber sei. » Osrsutkin legte Äer -Qrsus»
SV vukstsn sis àxsklung suk Äen bisck
unÄ versckwsnd.

Ein stgsntümlickss Llekükl descklick
Moxsrts Seele, ein gsksimnisvolles Etwss
umwob Äissen Msnn unâ Äsn seltenen

àttrsg. vock msckts siek Moxsrt mit
Eiter sn Äie Arbeit. Von Eeit xu Esit liess
sick Äer grsus Msnn bei ikm blicken unÄ
msknte ikn, Äss Requiem zs niekt xu vsr-
gsssèn. Inxwiscken dsenÄete Moxsrt sksr
àock seine -Esuberklöte» und leitete selbst
Äie Erstsuttükrung. Lsld Äsnsed erkrankte
er plötxlick.

- Stsnxsrl», ssgte er eines bsges unvsr-
mittelt, «jstxt weiss ick, wsrum mir Äs-
msls, sls ick Äsn gskeimnisvollsn àuktrsg
erkislt, sin Requiem xu sckrsiben, so eigen
Zumute «vsr: ick sckreib' Äss Requiem tür
mick.»

«biedster Volkgsng!»
«Ersckrick nickt, liebe Seele. Es ist

sckon so, ick tükl's, es Äsuert nickt mekr
lange mit mir, ick sckreib' meine eigens
ü'otenmess'.»

«vu solltest nickt so viel arbeiten,
Ueber.»

-àk Stsnxerl, Äss ist es nickt. Ick
glsub' kslt, man kst mir «Akt gegeben.
Scksu, liebes Veiberl, ick ksb' Zuviel vs-
keimnisss sut Äie Lükne gebrsckt in mei-
nsr «Esuberopsr». vss pssst msncken
beuten niekt.»

Moxsrt wurde tstsscklick srnstlick
krsnk. vock mit tiebsrglänxenden äugen
arbeitete er sm Requiem. «Ruke, Zs ewige
Ruke, dslÄ wird sie Äir Zuteil-, ssng er
leise vor sick kin.

Seine ErsunÄs kamen, unÄ er liess siek
Partien »us Äem Requiem vorsingen. Seine

eigens Stimme klsng nur sckwsck Äurck
Äie krättigsn Stimmen von Scksek, Roter
unÄ Qsrl kinâurck. Msn spürte törmlick
Äie Käke Äes boÄesengsls. vock sls Äie

ErsunÄs, in Äer Eskürcktung, dass Äie àn-
strengung unâ àtregung kür Moxsrt M
gross sein würde, sick xurückxisken woll-
ten, bst er sie inständig, xu bleiben, unÄ

in geâsmpttem Ion ging Äie Probe weiter.

-Siek Äs, Konstsnxs, Äer grsue Msnn»,
riet Moxsrt plötxliek. bstsâeklick stsnd
Äer Maknsr in Äer ksldokksnen bür. Ssnkt

drängte ikn Konstsnxs kinsus.

-Sie brsucksn keine Rangs xu ksben,

lieber Msnn, Äss Requiem ist tast ksrtig.
Es wird sllss ricktig sbgslistert werden.»

«Ick tükle bereits Äsn bodesgssckmsck
sut der Eunge», beksuptsts Moxsrt. «t^r-

mes Stsnxerl, wss soll denn sus dir wer-
Äsn? veil Sopkis», wsndts er sick sn die

Sckwsgsrin, die seit Moxsrts scklecktem
SskinÄen bei ikrer Sckwestsr weilte, «Sie

werden Stsnxerl bsisteksn? »

Osnn verlor er Äss Rswusstsein. vis
Probe kstte ikn xu sekr sngestrengt. Sein

xsrter Körper kielt Strsps?en niekt mekr
ÄUL.

l'l'âui'iZ LâLsen âie ì)eiâen brauen unâ

die Ersunde beisammen. Es wsr sekr still
im Eimmer, nur die Lckwsr-wsldsrukr
tickte eintönig, vrsussen Zsdock stürmte
es. Unablässig scklug der Regen, mit
Scknse vermisckt, sns Eenster. àt biscken

und Ltüklsn lagen untsrtige psrtituren
tierurn, enA desetiriedene Llàîîer unâ
?en. Rnd dort in den Kissen lsg der stsr-
bends Meister, dessen Keels sick lsngssm
vom irdiscksn Reibe loslöste. Vis vieles

kätte sein gsnisler Osist nock sckstksn
können!

Mitternsckt Peking's vom nsksn ÜVrm.

Os öttnete Mo-:srt dis àgen und vsr-
suekts, sick suàurickten. Scknell eilte
Konstsn-e kerben

«Uebstsr!»
vock sckon neigte er Äss Rsupt ?ur

Seite, tst einen tistsn ^tem^ug, Äsnn ver-
liess seine Seele den leiddelsdsnen Körper.
Es wsr der S. December 1791.

«0 Voltgsng», sckluckà Konstsn^e,
du kast reckt geksbt dsmsls, du kompo-
nisrtsst mit dem Requiem deinen eigenen

vrsdgessng. vock nun kören deine Okren
die ewigen Rsrmonien der Qsisteswelt.»

Es wurde nie mit Sickerksit testgestsllt,
ob Moxsrt wirklick vergiktet wurde, vock
umwob sekr viel Qskeimnisvollss seinen
?od. Eigsntümlick ist suck, dsss sut dem

Lt. Msrkus-Erisdkok susser dem boten-
grsbsr nur die vier brägsr sm Vrsbe Mo-
Wrts stsnden, um die stsrblieks Rülls des

grossen Meisters der Erde -mrüekxugeben.

So gek' denn kin xum letzten Verke.
ver grsus Rote rukt: s'tst Esit!
vein Requiem die Seele stärke,
vsr Veg 2ur Ewigkeit ist weit.
Vss willst du sut der sckönen Erde?
Sie gsb dir Sorg' und Kummer viel.
Ou sckutsst Ewiges, nun werde
Kur wieder Stsub. Es winkt dss Eisl!

Sckiosskapelle uon ba Sarraz

Scklosspark mit Kircke im Rintergräd

Làsang rum Sckiosz mit dem Vappe?«
von czàoà



Mutter ranken, reife Trauben aufweisen.
Auf dem Sarkophag aber liegt ausgestreckt
der unbekleidete Körper des Verstorbenen,
die Hände über der Brust gekreuzt. Der
Leichnam wird von Würmern zerfressen,
und Kröten hocken ihm auf Gesicht und
Leih. Das Denkmal ist neben dem der Gra-
fen von Neuenburg in der Neuenburger
«Collegial»~Kirche wohl in seiner Art ein-
zig dastehend.

Oberes Bild: Dos Mausoleum, — Oben: Lieber
dem Sarkophag, in der Nische, sieht man die
Standbilder zweier Ritter, der Söhne des Stifters
(Franz La Sarraz, gestorben 1362). Im Hinter-
grund zwei Frauen in betender Haltung, die die
Gemahlin des Verstorbenen, Marie von Oron,
und seine Tochter Margarete von La Sarraz dar-
stellen. Auf dem Sarkophag liegt ausgestreckt
der unbekleidete Körper des Verstorbenen, die
Hände über der Brust gekreuzt. — Links: Der
Sarkophag, mit Bogenornamenfen geschmückt,

die kleine betende Gestalten umgeben.

Das Schloss La Sarraz wurde im
11. Jahrhundert von den Herren von Grand-
son erbaut. Im 13. Jahrhundert fiel die
Herrschaft durch Heirat an das Haus von
Montferrand, dann, im Jahre 1543, ging
es an die alte waadtländische Familie Gin-
gtas über. Die letzte Schlossherrin dieses
Namens, Frl. Marie von Gingins, starb 1902
»ad hinterliess den Besitz ihrem angehei-
rateten Neffen, Henri de Mondrot: Die-
"er, der 1930 starb, gründete, im Einver-
»tändnis mit seiner Gemahlin, das «Mu-

Romand».
Das Schloss La Sarraz ist eine der schön-

sten Bauten der Feudalzeit in der welschen
Schweiz. Das Hauptkleinod jedoch in die-
fem sehenswerten Ganzen ist das wunder-
re Mausoleum der Schlosskapelle. Unter
«em spltzbogigen Fenstergewölbe erhebt
sich ein Sarkophag, mit Bogenoraamenten
geschmückt, die kleine betende Gestalten
Angeben. Ueber dem Sarkophag In der
tische sieht man die Standbilder zweier
letter, der Söhne des Stifters der Kapelle
(Franz von La Sarraz, gest. 1363). Im
Hintergrund zwei Frauen in betender Hai-

die die Gemahlin des Verstorbenen,
^le von Oron, und seine Tochter, Marga-
«te von Là Sarraz, darstellen. Das Ganze

umrahmt von Weinblattornamenten, die
ä> Wo sie sich über das Standbild der

Schloss La Sarraz, eine der schönsten Bauten der Feudalzeit in der welschen Schweiz,
steht mit dem wuchtigen Rechteck seines Baues und seinen beiden schönen qua-
dratischen Türmen auf dem höchsten Ptmkt des Felsplateaus, auf dem die Stadt steht.

£H)loft mtb OnnltlmycUc

Muttsr runksn, rvtks îraudsn aukvrvisen.
àt âsm Harkopbax aber Uext ausxestreekt
âer unbekieiâete Körper Se« Verstorbenen,à Mânâe über âsr Srust xskren?t. ver
Lsiednam vvirâ von Würmern -erkressen,
unâ Kröten boeksn Un» auk «ssivbt unâ
Lsîb. vus vsnkmai ist neben âsin âsr tira-
ksn von ZVsusnburx in âsr l>lsnvnburxsr
«OoUexials-kireds cvod! à «einer ^rt sin-
six âastebenâ.

Oberes Lilcl.' Las Mausoleum. — Oben.' Leder
clem Larkopbag, à cler l?iscke, siekt man àLtancîdilcier suieier Litter, cler Läbne cles Lti/ters
sLrans La Sarrau, gestorben 2Z6Z). Im Minter-
gruncl smei Lrauen in detencler Laltung, à <lie
Oemabiin clez Verstorbenen, Marie von Oron,
nncl seine T'ocbter Margarete von La à'arras «lar-
stellen, à/ clem Larkopbag liegt ausgestreckt
cler undekleiclete Körper cles Verstorbenen, clie
llllnoie über cler Srust gekreuzt. — Links: Oer
8arkopliag, mit Logenornamenten gescbmüekt,

clie kleine detencîe Gestalten umgeben.

La« Sebloss La Hurra?, rvurâs lin
11 âàdunàert von äsn Msrrsn von tiranö-
Wn erbaut. Im IS. .Iakrbunâsrt tisi àIlerrssbalt ânreb Heirat an à« Maus von
Aontîksrranâ, «lann, in» iabre 1S42, xinx
es an à alts rvaaâtlânàvbe Vamilie Min-
xins über. Mie làts Lekiossdsrrin àses

Hlaà von stard 1902
w>à bintsrlivss äsn Lesit? ibrsm anxsbei-
rateten ketten, Menri äs Monclrot. vis-
s«r, âsr löZi) starb, xpàâvte, tin Linver-
»tänänis mit ssinvr tiemablin, âas «Mu-à NomanZ».

Das Hebioss La Karra? ist às âsr «ebvn-
àn Sauten âsr keuâai?eit in cisr neiseben

vas LlauptklàoZ jeâooîì à Me-
sebensvsrten tZanssw ist às rvunâer-

»Ars Mausoleum âsr Kâosskapeîie. Unter
"«n» splt2d»jxlx» u kenstvrjxvrvöide erbebt
sieb sin Larkopkax, mit voxenornamenten
Msoìuniiskt, à KIsin« kstenâe Sestsiten
uinxsbsn. Leber Sem Harkopbax in âsr
^isvbe siebt man à Htanâbiiâsr r.vslvr
àter, âsr 8ökne âvs Ktttters âsr Kapelle
trranx von La Sarra?, xsst. 1ZW). Im
Dintsrxrunâ ?«'si krausn in detvnâsr Mal-

âis à tìsmablin âes Verstorbenen,
^aris von Oron, unâ seine loedtsr, Marx»-
«e von Là Harr»?, âarstellsn. Mas lianrs

uinrabmt von Wslnbiattornamsntsn, cile
A> ivo sie sieb «dor à» Hkmâbllâ âvr

Làloss La Larras, eine cler scbönsterc Lauten cler Leuclalseit in cler uielseben Zlcbu'eiL,
stekt mit clem mucbtigen Lecbteck «eines Lauzz uncl seinen beiclen scbönen izua-
àtiscben türmen au/ clsm böcbsten Lunkt cles Lelsplateaus, au/ clem clie LtaÄt stebt.

Schloß und Orablmpelle
Sa Surraz
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